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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Des andern Morgens in aller Frühe fanden Landleute 
den Ritter Schweinichen, bewußtlos bis unter den Armen im 
Sumpf ſteckend unterhalb des Dammes. Seine Augen rollten 
unſtät umher wie im Wahnſinn, ſeine Zähne klapperten, 
Fieberforſt ſchüttelte die ganze hilfloſe Geſtalt. Mitleidig, in 
der Meinung, daß er in dem Dunkel der Nacht da hinein ge⸗ 
fallen, zogen ſie ihn heraus und brachten ihn auf die Burg. 
En hitziges Fieber befiel hier den nächtlichen Wandrer, das 
ihn lange an's Lager feſſelte, und von dem er erſt langſam 
wieder genas. Dann verſchwor er es aber hoch und theuer, 
je wieder nach Mitternacht einen Fuß hinaus in die Nacht zu 
fegen, wo ſolche geſpenſtiſche Kobolde mit ehrbaren Chriſten⸗ 
menſchen und Rittern ihr Weſen treiben dürften; und ſo lange 
er lebte, wenn ihm in der Erinnerung beſonders graulich zu 
Muthe wurde, erzählte er den ſchreckhaften Bürgern und 
Trinkgenoſſen in der Herberge zum polniſchen Mann, deren 
Beſuch er trotz der derben Lection bis an's Ende ſeiner Lebtage 
dennoch nicht laſſen konnte, von ſeinem ſchrecklichen Umzug mit 
der wilden Jagd, und den furchtbar gräßlichen Teufelsfratzen, 
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mit denen er ſich ritterlich herumſchlagen, bis ſie ihn endlich 
überwältigt und in den Sumpf geworfen. Die böſen 
Zungen des Städtchens aber, die ſchon damals wie noch heut 
zu Tage gar ſehr geſchäftig waren, und jede Gelegenheit 
nützten ihr Müthchen zu kühlen, — meinten in der Stille: 
es hätten im Dunkel der Nacht ihn nicht die Geiſter der Hölle, 
ſondern die bei weitem mächtigeren des ſtarken Weines 
aus dem polniſchen Mann irre geführt. — 

So ging für den ehrſamen Ritter Schweinichen die Hoch⸗ 
zeit mit ihren längſt erhofften Tafelfteuden traurig vorüber. 
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Am frühen Morgen weckte ſein dämoniſcher Gefährte den 
Italiener, auf deſſen Augenlider die Ermattung erſt ſpät den 
Schlaf geſenkt hatte. > Steh auf, « ſagte der Schwarze, d ich 
will Dich zu unſerm heutigen Werk erſtärken, und Dich zum 
Zeugen eines Morgengruſſes machen, der Dein Herz erfreuen 
foll.« Er zog ihn auf und mit ſich fort zur Herberge hinaus, 
deren Thür der Knecht ſchon geöffnet, den Weg nach dem 
Schloſſe zu. 

Herrlich, gleich einer Jungfrau, die im Kleide der Natur, 
im Glanz und dem Bewußtſein ihrer Schönheit ſich vom 
reinlichen Lager des Morgens erhebt, war die Sonne aus 
ihrem nächtigen Himmelsbette hervorgeſtiegen, und ihr Strahl 
zitterte in Millionen Thautropfen, mit denen der Morgen die 
Gewächſe der Erde erfriſcht hatte, zu Diamanten und Perlen 
ſie wandelnd. Wie ſchön, wie herrlich ſchön war die er⸗ 
wachende Natur rings um! Zärtlich flüſternd ſchmiegten die 
Blätter und Blumen im leiſen Hauch des Morgenwindes ſich 
an einander, Alles, Alles athmete Einklang, Liebe, unendliche 
Liebe! Auch auf Ottavios ſchmerzzerriſſene Seele übte die 
kurze Stunde der Ruhe, übte die ſtille Feler des Morgens ihre 
beruhigende Macht. Freundliche, ſchöne, freie, herrliche 
Gottesnatur, wie in dem wohlthätigen Schlummer, ſo findet 
die bedrückte Menfchenbruft auch in dir Linderung und Ruhe 
Sturm der Leidenſchaft, jede 
Bruſt, die noch dir offen ſteht und die dich erkannt! 


»Und ich allein follte verlaſſen fein auf dieſer fchönen 
Welt? & rief der junge Mann wehmüthig, als die drohenden 
Wolken der Erinnerung von geſtern wieder das emporſtrebende, 
das wieder dem Himmel ſich öffnende Herz zu erdrücken bes 
drohten, — »ich allein, den Natur und Glück fo hoch ges 
ſtellt, über fo viele meiner Brüder, ſo reich begabt mit allen 
Schätzen des Lebens? Ich allein ſollte ausgeſtoßen fein von der 
Seligkeit des Lebens? Nein Waldine, Du kannſt es nicht! ich 
bin Dir theuer noch wie ſonſt, — Täuſchung iſt Alles, was 
ſie mir vorgeſagt, kein Zweifel ſoll meinen Schwur brechen, 
und ich fliege herbei Dich zu erretten! « 

Sein Begleiter lachte heiſer vor ſich hin. »Thor!« ſagte 
er, 2 ſo ſeid Ihr ſchwachen Erdenwürmer Mit dem uber Alles 
ſich emporſchwingenden Geiſt fest Ihr Euch im Augenblick der 
Leidenſchaft über die Grenzen Eurer Schwäche, und träumt 
Euch uns, den Unſterblichen, mit Eurer Macht und 
Eurem Willen gleich. — Arme Schwächlinge! Es bedarf nur 
einer kurzen Stunde Schlafs, um dieſem Aufflug die Schwingen 
zu lähmen, und Eure Anſichten umzukehren; jeder Thautropfen, 
jeder Sonnenſtrahl rührt Euch wie der Wind die Blätter und 
läßt Euch Euern Willen vergeffen. — Reut Dich unſer 
Pakt? & 

Der Italiener ſchritt eine Weile ſtumm neben ihm her. 
Der giftige Hohn des Böſen hatte die beſſern Gefühle 
niedergekämpft. »Komm!s ſagte er endlich und eilte unſtät 
vorwärts. 


Der Schwarze betrachtete fein Opfer mit lauernden 


höhnenden Blicken. Ach, er hatte nicht Unrecht mit ſeinen 
Worten! Sturmzerriſſen iſt die Bruſt des Menſchen. Ein 
leichter Hauch ebnet ſie, ein leichter Hauch treibt ihre Wogen 
himmelwärts in wilder Empörung! Schwaches Herz, ſchwächerer 
Sinn, wie anders läßt ſchon der nächſt Morgenſtrahl dir deinen 
Willen, deine Gefühle, deine Anſichten erſcheinen, als in der 
Stunde des erſten Entſchluſſes. — 

So waren ſie bis zum Eingang des Parks gekommen. 
Ohne weiter zu ſprechen zog ihn der Schwarze hinein durch 
die düſtern Laubgänge gegen das Schloß, und blieb im dunkeln 
Fliedergebüſch dicht hinter der Laube, die fo oft Zeuge von Dr: 
tavios Glück geweſen war, ſtehn; mit verſchränkten Armen 
betrachtete er den Italiener. Der Ort und die Erinnerung an 
jene Stunden ſeiner Liebe ergriff dieſen mit widrigem Gefühl. 

»Warum haft Du mich hierher geführt? « frug er feinen 
Begleiter. Was will Du an dieſem Ort von mir? 
ſprich !« ö 

Der Spielmann ſah ihn mit widrigem Hehn an, und dann 
hinüber nach den Fenſtern des Schloſſes. 

» Warte, ſagte er endlich. »Ihr Menſchen glaubt, es 
müſſe Alles im Fluge gehn, weil Euch nur eine fo kurze Spanne 
Zeit zugemeſſen iſt. Gedulde Dich, Du erfährſt es noch 
früh genug, warum ich Dich hierher geführt habe! « 

Der Marcheſe ſchwieg. Er lehnte ſich düſter an die Pfeiler 
der Laube und verfuchte die Bilder einer beſſern Vergangenheit 


hervorzurufen. — Der Andere betrachtete ihn lange ſchweigend. 


Ueber feine menſchlichen Züge flog der Ausdruck der finſtern 


Verachtung, wie tiefen bittern Hohnes, der in dem Herzen der 
gefallenen, der ausgeſtoßenen Engel wohnen muß. — 
Menſchen, Thoren!« ſagte er endlich. — „Was iſt Euer 
Daſein? Eine bittere Ironie gab Euch daſſelbe, und im engen 
Raum kreiſt Euer ganzes Leben. In einer Stunde des Un⸗ 
muths hat die Natur zwecklos Euer Geſchlecht in's Daſein 
gerufen, als einen Ausbruch ihrer üblen Laune, ohne Zweck, 
ohne Nutzen. Und dennoch glaubt Ihr Euch die Herren der 
Welt; Ihr bezeichnet den Geſtienen ihren ewigen Lauf, Ihr 
ſteckt den Kräften der Natur ihre Grenzen ab, ja, Ihr wagt es 
das ewige erhabenſte Weſen, den großen Weltgeiſt mit irdiſchen 
Namen taufen, in ein kleines Wort einſchränken, ihn bes 
ſchreiben zu wollen; Ihr wagt es, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert, wenn er Eurer Form veraltet dünkt, ihn wieder 
N Himmel zu vertreiben, und einen neuen einzu⸗ 
Menſchen, Menſchen! Ihr wollt Euch die Herren der 
Welt meinen und den Gott Euch willkührlich ſelbſt machen 
und wie eng ſind die Grenzen Eures hochfahrenden Geiſtes ger 
ſteckt! Wißt ihr mit all' Euren Spitzfindigkeiten nur die erſte 
Frage Eures Daſeins, warum Ihr da ſeid? was Euer Zweck, 
was Euer Ziel iſt? zu erklären? Wohl haben Eure Philoſophen 
viele ihrer abgeſchmackten Meinungen aufgeſtellt, jede vers 
ſchieden von der andern, jeder feſt vertrauend auf die ſeine, und 
doch nur eine kann die wahre ſein. Ihr bekämpft Euch 
für dieſe Meinungen, für dieſen Irrwahn, und wer von eu 
Allen kann auftreten und fagen: dies iſt das Wahre! Und was 
Ihr glaubt — wißt Ihr s? was bürgt Euch dafür? Ihr ſtellt 
die verſchtedenſten Irrſätze auf und nennt fie Religion Glauden 
damit Ihr einen Halt gewinnt, daß Ihr nicht in Ver weine 
über Euer ſchwankendes Daſein untergeht. Wer bürgt Euch 
dafür, für die angenommenen Centralpunkte Eures Lebens, 
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Ihr geworden. Kann er nicht eben ſo ſpurlos vergehn, wie er 
aus Nichts geſchaffen it? Wißt Ihr, woher Ihr * was 
Ihr ſeid? wohin Ihr geht? — Die Religion ſoll Euch halten 
und ſtützen in der Stunde Eurer Gebrechlichkeit. Welche von 
allen Euern Religionen iſt denn die rechte, die dies vermag? 
Menſch, haft Du Religion, warum riefeſt Du nicht ihre Hülfe 
warum riefeſt Du dem — Teufel?“ — Wurm, weil Du er. 
kannteſt, daß feine Macht über dieſem ſelbſtgemachten und ge⸗ 
dachten Phantom Eures Hirns ſtehe. Ihr würdet Alle dieſes 
Puppenkleid von Euch werfen, und Euch zu jenem wenden 
wenn nicht die meiſten von Euch zu gebrechlich wären, um die 
Ahnung, die Nähe des wirklich Wahren und Ewigen zu 
ert tagen! 

Und Ihr wollt die Herrn fein Eures Daseins? Ihr wollt 
in das dunkle Rad Eures Geſchicks eingreifen? Ihr? Jeder 
Zufall ſetzt Eurer Kraft ein Ziel, jeder Hauch der Natur kann 
Euch auf der Mitte Eures ſtolzen Weges zerſchmettern! Wohl⸗ 
an denn, wag es Du ſelbſt, Menſchenkind, mit Deiner ſtarken 
Hand in die Fäden Deines Schickſals einzugreifen. Warum 
riefſt Du erſt meine Macht herbei? Ihr wollt, Ihr wollt, 
Ihr wollt Euer Schickſal lenken und einfaffen in das gewal⸗ 
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tige Rad, und jeder Angenblick zeigt Euch Eure Ohnmacht und 
macht Euren Willen zu nichte. Ihr wirklich ewigen Weſen, 
wie demüthigend iſt ſchon für Euch die Vergleichung mit den 
Söhnen der Erde! 

Er ſchwieg. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Tanzſucht. 


Das Tanzen an und für ſich iſt ohne Zweifel eine edle 
und ſchöne Kunſt, und Niemand wird es ſich einfallen laſſen, 
daſſelbe zu verdammen. Es giebt dem Körper Reiz und An⸗ 
ſtand, ſo wie es an feſtlichen Tagen Freude und Frohſinn er⸗ 
weckt und verbreitet. Allein die bei uns ſo ſehr im Schwange 
gehenden Mißbräuche deſſelben, unſere raſenden Walzer, Gallo⸗ 
paden, Länder und wie die verſchiedenen Arten alle heißen, 
welche insgeſammt nur von einem Tollhäusler erſonnen ſein 
können, ſind keineswegs dazu geeignet, der Tanzkunſt das 
Wort zu reden, der ſie eigentlich gar nicht angehören, oder bei 
dem Vernünftigen Wohlgefallen zu erwecken. Welche Folgen 
daraus entſpringen können, mag folgende Thatſache lehren. 

Der Madame K. wuchs ein hübſches Töch terlein heran. 
Ueberall hörte fie Lobſprüche wegen der Schönheit des Mädchens, 
und dies, ſo wie das Gewäſch der Muhmen, Baſen u. |. w. 
ſchob ihr den Wahn ins Gehirn, Louischen müſſe einmal durch 
eine Hetrath ihr Glück in der Welt machen. Um den Weg 
dahin zu bahnen, richtete Madame X., obgleich ſie von ſehr 
beſchränkten Mitteln war, ihre Aufmerkſamkeit beſonders auf die 
äußere Ausbildung ihres Töchterchens. Dies mußte daher auch 
zu einem Tanzmeiſter in die Lehre geſchickt werden. Es über⸗ 
traf alle Erwartungen, machte reißende Fortſchritte und fand, 
wie natürlich, ſelbſt ſo viel Geſchmack an der Kunſt, daß es 
von jetzt ab nur darin lebte und webte. 

Da Madame K. die Koſten für längere Zeit nicht tragen 
konnte, fo follte die Mamſell ihre fernere Ausbildung auf den 
Tanzböden ſuchen. Dieſe wurden daher ſehr fleißig beſucht, 
wobei jene es an Luſt und Eifer durchaus nicht fehlen ließ. 
Die Folge davon war, daß Louischen X. bald für eins der 
tanzſuͤchtigſten Mädchen galt. Durchnäßt von Schweiß, glühend 
wie ein Schmelzofen, verließ ſie nicht ſelten ſpät in der Nacht 
den Tanzfaal, ſo daß ihre Mutter ſogar, wiewohl zu fpät, die 
begangene Thorheit einſah und beſeufzte. 

Im achzehnten Jahre heirathete Louiſe einen Mann, der 
zwar den gehegten glänzenden Erwartungen nicht entſprach, 
doch wohlhabend genug war, um ihr ein bequemes Leben für 
die Zukunft zu ſichern, und dem man um ſo lieber das Ja⸗ 
wort gab, als die Schönheit der Mamſell bereits zu verblühen 
anfing, was bei ihrer Lebens weiſe gar nicht auffallen konnte. 

Die junge Frau fing bald an zu kränkeln; ihre erſte 
Schwangerſchaft war von den übelſten umſtänden begleitet; 
dennoch fegte fie ihrer Tanzſucht keine Schranken. Ihrer Ent: 
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bindung nahe, beſuchte ſie noch einen Ball und tanzte, tro& der 
Bitten ihres Mannes, dermaßen, daß ſie faſt ohnmächtig nach 
Hauſe gefahren werden mußte. Kurz darauf brachte ſie ein 
todtes Zwillingspaar zur Welt, und der herbeigerufene Arzt 
gab dem Manne die niederſchlagende Eiklärung, daß feine Ehe 
nunmehr kinderlos bleiben werde. 

Von Vorwürfen gequält, der ſüßeſten Hoffnung beraubt, 
lebt dies Ehepaar ſeitdem in einem ſehr trüben Verhältniſſe.— 
Hätte die Madame X. anſtatt thörichten Eingebungen Gehör 
zu verleihen und felbft ihre Tochter auf Abwege zu leiten, die⸗ 
ſelbe für das an den Tanzmeiſter verſchwendete Geld etwas 
Nützliches lernen laſſen und fie zu einer braven Hausfrau er⸗ 
ogen, ſo könnte jene eine glückliche Gattin und Mutter ſein, 
was ſie ſich jetzt auf immer verſcherzt hat. — : 

Wir wünſchen, daß dieſes Beiſpiel manchen Eltern eint 
Warnung ſein möge! — 


Hand werkerlied. 


Ehret die Leute; die brauen und backen, 
Weben und ſchmieden, und hauen und hack en, 
Schlachten und mauern mit fertiger Hand; 
Kochen und braten und ſchneidern und ſticken, 
Hobeln und ſchuſtern und nähen und ſtricken, 
Aue umſchlingt ein gemeinſames Band. 


Einer kann ohne den andern nicht leben, 
Einer muß oft wohl den Andern erheben, 
Wie die Erfahrung ja täglich uns lehrt. 
Diefer verzehret, der produciret, 

Dieſer gebraucht, was der fabrieirit, 
Jeder hat feinen eigenen Werth. 


Ehrt drum den Kretſchmer, der unermüdet 
Stärkendes Bier uns kochet und ſiedet, 

Das uns oft beſſer bekommt, als der Wein. 
Wäre das Bier nicht, wir müßten verſchmachten, 
Darum laſſet den Brauer uns achten, 

Mög’ er mit gutem Bier uns erfreu'n. 


Ehret den Bäder, der nächtlich hanthieret, 
Wirkend und knetend die Arme brav rühret, 
Und uns beſorget das tägliche Brot; 

Auch unſre Braten am Sonntag hübſch wendet, 
Milch brodt und Semmel und Kuchen uns ſpendet, 
Und uns b.wahret vor'm Hungertod. 


Ehret den Schneider, er ſtichelt und bügelt; — 
Herren und Damen, auf's Schöͤnſte geſchniegelt, 
Danken gar oft ihm allein ihren Werth. 

Er iſt der Schöpfer der holden Geſtalten, 

Die vor dem Blick ſich fo herrlich entfalten, 
Darum ſei jeder Schneider geehrt. 
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Ehret den Schuſter! er zichet die Oräthe, 
Klopfet das Leder, macht zierliche Näthe, 
Schaffet uns Stiefeln und Schuh' in das Haus. 
Darum verfäumt nicht, dieſelben zu kaufen, 
Müßtet, wie Gänſe, ja barfuß ſonſt laufen, 
Und da kam wahrlich nicht Kluges heraus. 
Ehret den Fleiſcher! er ſchlachtet uns Schweine, 
Ochſen und Kälber; — macht große und kleine 
Schmackhafte Wärſte gar zierlich und ſchön, 
Friſch und geräuchert, auf jegliche Weiſe, 
Liefert uns Braten zur köſtlichen Speiſe, 

Die auf der Tafel als Hauptgericht ſtehn. 


Ehret den Maurer! er ordnet die Steine, 
Köſtlich zum Baue im ſchönſten Vereine 
Ganze Städte entſtehen durch ihn. 

Und die ſpäteſte Nachwelt noch ſchauet, 

Was er mit Fleiß und mit Kunſtſinn erbauet, 
Preiſend und lobend des Maurers Bemüh'n. 


Ehret den Schmiedt, der mächtig ſchon haͤmmert, 
Wenn kaum im Often die Sonne ihm dämmert! — 
Was er uns ſchaffet durch Feuers Gewalt, 

Iſt unentbehrlich, das Eiſen bezwinget, 

Was menſchlicher Kraft nicht immer gelinget, 

In der verſchiedenſten Form und Geſtalt. 


Ehret den Töpfer! er klebet und fchmiert, 
Dreht auf der Scheibe, und fabrieiret 

Töpfe und Tigel und Oefen gar ſchönz 
Sorgt, daß im Winter wir nimmer erfrieren, 
Weiß auch die Oefen gar herrlich zu zieren, 
Die in den prächtigſten Zimmern wir ſehn. 


Ehrt auch den Bauer! er ackert und pflüget; — 
Wenn der Stad ter im Neſte noch lieget, 

Iſt ja der Bauer ſchon lang' auf dem Feld, 
Scheuet nicht Hitze, nicht Wind und nicht Regen, 
Wünſchen wir darum ihm reichlichen Segen, 

Der feine Felder fo rüſtig beſtellt. 


Ehrt alle Stände in jeglicher Sphäre, 
Gebt jedem braven Manne die Ehre, 

Der ſich mit eigenen Händen ernährt. 
Seine treuen Bürger und Bauern 

Sind ja dem Staate die feſteſten Mauern, 
Was ſich in Zeiten den Trübſal bewährt. 


Rüge. 
Die Inſolenz mancher Lohnkutſcher überſteigt doch alle Be⸗ 
griffe, wie ich neulich wieder einmal zu erfahren Gelegenheit 
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hatte. Am zweiten Feiertage wollte ich mit meiner Frau nach 
dem freundlichen Oswitz fahren und ſuchte zu dem Zwecke an 
dem polniſchen Biſchof in einem der dort ſtehenden Plauwagen 
einen Platz zu erlangen. Es ſtanden nur wenige ſolcher Wagen 
da, indem die in großen Maſſen hinausſtrömenden Menſchen 
bis an die Barriére vorauseilten und die von Oswitz zurück⸗ 
kehrenden Wagen in Beſchlag nahmen. Das Reſultat eines 
ſolchen Andranges war, daß die Herren Roſſelenker nach alter, 
löblicher — oder vielmehr unloͤblicher Art mit ihren Pteiſen 
aufſchlugen und ſtatt der üblichen 1 Sgr. 6 Pf. pro Perſon 
auf drei und vier Böhmen ſtiegen. — Mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe, dieſer argen Schnellerei keinen Vorſchub zu leiften, 
ſpazierte ich bis hinter die Brücke der Barriere, als ich dort 
einen Plauwagen erblickte, deſſen Beſitzer uns einzuſteigen 
winkte, da ihm noch ein paar Perſonen fehlten. Wir fragten 
nach dem Preiſe; er forderte 3 Sgr., und wir boten 2 Sgr. 
6 Pf. pro Perſon; er war es zufrieden, und wir beſtiegen 
den Wagen in welchem bereits eine ganze Geſellſchaft längere 
Zeit auf das Weiterfahren geharrt hatte. Als wir den Herrn 
Kutſcher dazu ermahnten, meinte er trotzig, es wären noch 
zwei Plätze leer, und wenn wir nicht warten wollten, ſo 
follten wir alle drei Böhmen pro Perſon geben. Ich deutete 
ihm an, daß wir à 2 Sgr. 6 Pf. mit ihm accordirt hätten; 
er meinte aber: Seine Taxe laute anders, am Thore bekäme 
er Paſſagiere genug, und jetzt ſollten wir augenblicklich 
alle ausſteigen. — Da wir nicht Luſt hatten, uns den 
Malicen und Brutalitäten dieſes Menſchen lange auszuſetzen 
ſtiegen wir aus, und als ein junges, wohlgekleidetes Mädchen, 
die im hinterſten Theil des Wagens ſaß, nicht eilig genug dabei 
war, ſchrie der Mann: „Nun, Sie da hinten, wollen Sie 
gleich machen, daß Sie herauskommen?“ Empört über ein 
ſolches Betragen eines Mannes, der vom Publikum lebt 
gegen eben dieſes Publikum, ſagte ich ihm, daß er und feines: 
gleichen den Nachtheil wirklich verdiene, den die neuen, ele⸗ 
ganten und ſtets billigen Omnibus ihnen zufügten, und machte 
ihm bemerklich, daß ich ihn ſeines unanſtändigen, vielleicht 
noch nie dageweſenen Benehmens wegen zur Verantwortung 
ziehen werde, worauf er mir den Hut mit der Nummer vor 
Wuth faſt ins Geſicht ſtieß. Die Nummer war 51 „und ich 
nehme keinen Anſtand, fie zu veröffentlichen, da ich alles Ger 
ſagte zu vertreten beteit bin. — Uebrigens fand ich an jenem 
Tage in Oswitz ſelbſt auch im Gegentheil eine Gelegenheit zur 
Rückkehr, deren Beſitzer uns nicht im Geringsten vertheuerte 
und ſich höchſt artig und höflich bewies; es war No. 151, die 
wir auch Tags darauf zu einer größern Landparthie benutzten, 
und mit der wir in jeder Beziehung zufrieden fein konnten. 
Mögen daher beide Nummern in dem vielgeleſenen Beobachter 
zu Nutzanwendung des Publikums ein Plätzchen finden“). 
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*) Die Wahrheit des Erzählten verbürgt die Redaktlon. 
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